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Cgceinridj gifdjer: (Sitte ßügnerirt.

(Sine Cügnertn.
S3ort §eintic£) gifler.

Sor einer Stunbe fat) idj fie, unb tciglicï) ift
fie mir nun naï), bie Steine mit bent fdjmaten
unb ernften ©efidfttein, bem feinen, runben
tpäKdjen, ben toohtgeformten Straten unb ben

giertidfen, aber bennodf ïraftigen Seinen, bie

in einer fd)toierigen $igur bed Sanged bat)in=
gleiten, aid toäre ed ein itîidjtd, aid tourbe bie

gange innige Qartl^eit biefer fdjtanïen 5)Jîâbd^en=

geftalt in ïïietobien ïranbetn.
Oft toirb bie kleine gefpolten unb Beftraft.

Stöcfig unb Bödartig fei fie, eine Sügnerin unb
fred) bagu. freilief), ber 2ßiberff>rud) ift ba.
Gsr ïiinbet fid) an in ihrem gefamien SBefen, bad

2Karïu§ ©infig : Surtger SBattn mit Cçanborgel.

ben ©efeigen ber ©etoöhnlidjflit fid^ fcfiroff eut»

gegenfteUt. Sßer aBer ben Sdjtüffet gu ihrer bieh
leidft ettoad fdjtoer gu ergriinbenben 3Jtabd)em

|eele finben ïënnte, toer toeiff, bielleicï)t baff fid)
t£)m in einer bertrauten Stunbe bon ben îeufd)
Behüteten ©eïjetmniffen biefeS ïnûfpenben SBeiB»

tumd ber Sdjteier îjeBt unb fidj ilim Qüge offen»
Baren eined ipeilig'ften unb Siefften.

*
Unb nun frag id) bief), ïjaft bu bie Sieine fdjon

einmal gef eigen, toie fie iïjr Siigerc^ert, bie fnad)=

tige Satje bftegt. Sftie bergifgt fie, fein Secfen

Btanï gu f^euern unb ihm für einen SmBiff
gu forgen, toenn ber Sieller
leer unb nirgenbd met)r
Sefte bortjanben finb. ©ie
Saige fbringt itjr auf ben
£)ingehaltenen §Irm unb
auf bie (Schultern unb
fdjnurrt unb fd)nteid)elt
itjr, ix>ie nur ein Säigdfen
fdfnurren unb fdjmeidEjetn
tann. $n Sagen fdimer=
genber Sranllgeit ift fie
ifim bie getreue Srofterin,
bie fetten bon bed Sinbed
Sager iueid^t. Sie folgt
itjm auf ben teifeften 3tuf,
unb too immer bie Steine
fid) aufhält, ba ift ber Si=

ger nicht toeit. Slid bie

Sähe füngft, bem SrieB
ihrer SiauBtiernatur ge=

horchenb, fich* einen Söget
fing, hat Bie Steine ihr
Die Seute entriffen unb itjr
eine fdjarfe ißrebigt ge=

hatten. ®en bertounbeten
Söget aBer h^t fie in il)te
Barml)ergige ©Btfut ge=

nommen unb ihm, aid
feine Heine Seele oB ber
SBitbheit ber Sähe bed

Singend für immer ber=

gaff, ein ©raB gegraben
unb ein Sreugtein barauf
gebftangt. iftie aBer fiet)ft
bu bed Sögteind 9tuhe=
ftätte anberd aid mit Stu=
men gefchmüdt.

SIdj ja! bie Stumen!

Heinrich Fischer: Eine Lügnerin.

Eine Lügnerin.
Von Heinrich Fischer.

Vor einer Stunde sah ich sie, und täglich ist
sie mir nun nah, die Kleine mit dem schmalen
und ernsten Gesichtlein, dem feinen, runden
Hälschen, den wohlgeformten Armen und den

zierlichen, aber dennoch kräftigen Beinen, die

in einer schwierigen Figur des Tanzes dahin-
gleiten, als wäre es ein Nichts, als würde die

ganze innige Zartheit dieser schlanken Mädchen-
gestalt in Melodien wandeln.

Oft wird die Kleine gescholten und bestraft.
Stöckig und bösartig sei sie, eine Lügnerin und
frech dazu. Freilich, der Widerspruch ist da.

Er kündet sich an in ihrem gesamten Wesen, das

Markus Ginsig: Junger Mann mit Handorgel.

den Gesetzen der Gewöhnlichkeit sich schroff ent-
gegenstellt. Wer aber den Schlüssel zu ihrer viel-
leicht etwas schwer zu ergründenden Mädchen-
^eele finden könnte, wer weiß, vielleicht daß sich

ihm in einer vertrauten Stunde von den keusch

behüteten Geheimnissen dieses knospenden Weib-
tums der Schleier hebt und sich ihm Züge offen-
baren eines Heiligsten und Tiefsten.

Und nun frag ich dich, hast du die Kleine schon

einmal gesehen, wie sie ihr Tigerchen, die präch-

tige Katze pflegt. Nie vergißt sie, sein Becken

blank zu scheuern und ihm für einen Imbiß
zu sorgen, wenn der Teller
leer und nirgends mehr
Reste vorhanden sind. Die
Katze springt ihr aus den

hingehaltenen Arm und
auf die Schultern und
schnurrt und schmeichelt

ihr, wie nur ein Kätzchen

schnurren und schmeicheln
kann. In Tagen schmer-
zender Krankheit ist sie

ihm die getreue Trösterin,
die selten von des Kindes
Lager weicht. Sie folgt
ihm aus den leisesten Ruf,
und wo immer die Kleine
sich aufhält, da ist der Ti-
ger nicht weit. Als die

Katze jüngst, dem Trieb
ihrer Raubtiernatur ge-
horchend, sich einen Vogel
fing, hat die Kleine ihr
die Beute entrissen und ihr
eine scharfe Predigt ge-
halten. Den verwundeten
Vogel aber hat sie in ihre
barmherzige Obhut ge-
nommen und ihm, als
seine kleine Seele ob der
Wildheit der Katze des

Singens für immer ver-
gaß, ein Grab gegraben
und ein Kreuzlein darauf
gepflanzt. Nie aber stehst
du des Vögleins Ruhe-
ftätte anders als mit Blu-
men geschmückt.

Ach ja! die Blumen!
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dimmer n 11x13 in bex ©tube ein gelbBIumen'ftxaufj
fbedigfeit unb toüxgigen Suft berBxeiten. (Sifxig
fät unb giept bie kleine fi<^ glop, Silien, S)M=
ben unb ©tiefmüttexipen im eigenen Seet. Stid)t
nux bag, ben gangen ©axtenflox Betreut fie, in=

bem fie Sag fiix Sag ipxe SieBIinge aug bex

©iefjfanne mit pexlenbex gxifdfe Betaut, ipat
fie aBex aug Serfepen ein Sflängcpen üBex=

gangen, gleicp eilt fie mit bem flint gefüllten
©efäff bag Betiefte SBeglein gurüct. „fga, ja! bu

fodft aucp beinen Seit paBen. @g toäxe nicpt
xedft, toenn bu leex auggepen müffteft!" Bemittei=
bet fie bag Slümcpen. Sie kleine tann eg nicpt
leiben, bag Steffen mit gtoeierlei SGafg. 3P* güt
bag Befdfeibene ^amiltenBIümtein nicpt toenigex
alg bie feftticpe dtofe.

©0 oft bag ®inb aBex ben gxiebpof Betritt,
exgüxnt eg fid) Beim StnBIicf eineg üertoapxloften
©xaBpügelg üBex bie SieBIofigteit bex ipintex=
BlieBenen unb fpenbet aug feinem eigenen Sox=
xat Blumen auf bie ©ruft beg Sergeffenen.

Xtnb toie Bei ben Slurnen fo pält fie eg mit
ipxex Saxmpexgigfeit unb ©exeiptigteitgliebe
aucp Bei äJtenfcp unb Siex. ©ie tann fepx peftig
tnexben unb aufBxaufen, bie kleine, toenn bex

ßepxex einen Stitfdjülex nacp ipxern (Smpfinben
gu llnxecpt an ben ©fixen gupft obex ipm eine

©txafaufgaBe bittiext, bie nacp ipxern llxteit
einem anbexn gepöxte. guxcptlog ftettte fie fid)
geftexn bem ^necpt entgegen, bex untex bem

©tatttox einem fcplottexnben Stalficpen mit bem

©cplaucp ben boden SBaffexftrapI auf bie ©tixne
lentte. ©rnpöxt oB bex unmenfcplidjeit Sat
fdfintpfte bieJHeine auf ipn ein: „©cpämt ipx
eucp nicpt, bag arme Siexlein fo gu quälen!
Stodj ein eingigeg Stal, unb R bexgeige eitd)
Beim Stexfcpupbexeirt!"

©ft, fepx oft irixb bie steine mit Sonner unb
Slip empfangen, toenn fie fid) untextoegg Bei

einem Jîinbextoagen — eg lag bocp ein fo pexgi=

geg SüBIein baxin — bexfäumt obex mit ben

aufmextfamen Slugen einem Söglein bag Sleft
Bauen pilft unb entgüdt feinem ©efange laufest :

S^^igigi tilnitt! be 2)îai ifef) bo! unb baxüBex bie

©cpule obex bag SJiittageffen obex bie ®ommif=
fionen obex ade biefe Singe miteinanbex beigibt.

Stit ben Slumen aBex le&t fie alg ein ©djtoe=

ftexcpen. ©ttoa bexfuept fie ipxe buftige £ieBIicp=

feit mit bem gaxBftift eingufangen, roenn ipx
eine Slunie buxep ipx töniglicpeg ifSxangen obex

buxep ein ungetoöpnlicp gaxteg BeinaEje ben Sltem
Benimmt. 3a, eine pingepaudfte geinpeit bex=

mag eg ipx Befonbexg angutun, toeit biefe @mf>=

finbfamen hoppelt bex ßieBe Bebüxfen. Sei biefen
Sexfucpen, bie Satux nacpguBilben, entftept gu=

ineift ein feinex £inienfd)toung, baxaug bie

©igenaxt einer Sluute mit exftaunticpex ©icpex=

peit fiep peBt, bex peimlicpe Spptpmug ipxeg 2Be=

feng bix teBenbig entgegenfeptoingt. 3n folgen
StugenBIiden Befeelten ©cpaffeng unb ©djaueng
ift bie kleine gang Eingabe unb um fie SInbacpt
unb SBeipe.

3pxe SIufgaBen. Sag Secpnen lieBt fie nicpt
fo fepx unb met)x nod) bag Seilen alg bag

Stultipligiexen. (Silt eg aBex ein ©xleBteg unb

gax ein Siexgefcficfttein gu exgäfflen, ba geftaltet
fie eg mit gebex @tif± gu fxifdfex 2tnf<^au=

Iid)teit. SIBex fie pat feptoex mit ipxen Seiftum
gen ben ^xitifug in ipxem ^öpfepen gu befxie=

bigen, toeit niept immer bag können bem SöoIIen
bie 3Baage pält. ©ie greift Beim Stufigiexen eine

falfcpe Stote, paut im Satt baneBen, ipx emp=
finblicpeg ©px ift buxd) biefe SJtangel unb ben

ftodenben gtu§ bex SJtelobie Beleibigt. ^ei! toie

feplägt fie ba goxnig auf bie Saften unb Bxummt
üBex ipxe Xtngefcpidliipteit.

©ie ift toibexfpenftig, tlagt man. fga, in Be=

ftimntten göden getoiff. SCBex eine Sügnexin,
toie man fie gefcpolten pat? fgd) toeiff nidpt. SBex

fo aug einem angeftammten ©exe(ptigteitg=
gefüpl füx SJtenfcp unb Siex fid) einfept, toex um
bag leBenbige ©xfaffen bex buxd) gaxBe itnö
Spptpmug fiep bex ©innentoelt bexmittelnben
@xfd)einungeit mit folepex ^ingaBe fiep müpt
unb fcpaxf pinfiept, too Siipt unb ©cpatten fädt,
ex tann fiep niemalg Betou^t einex pa^Iicpen Süge
Bebienen.

gitpxe toeitex beinen ®antpf, bu feltfame
kleine, für SJtenfdjenrecpt unb SRenfipIicpteit,
fipüpe bie Siexe unb geiepne beine gaxten ©cptoe=

ftexn, bie Slumen! ©ie toexben einft leBenbige
Qeugen fein beinex SBapxpeit.

3m ^rüf)Itng.
OunHe Sannen. ÏÏBerrn -Çûgel Itnb ind garte ßiept gefd)rnungen
Qineier SilBeriDÖlHein flöget, Stepn groet Sirütein, eng cerfcplungen,
Geicpt, 0 Ieid)t Befd)tningt! 2tap bem Çûgetranb.
©ap ed buuep ben Çaud; non 33Iäue îtud ben pingege&nen 3ïDeigen
Sanft roie Sepnfud;t, tief mie Sreue SdjœeBt'd mie Jparfenfpiel unb Zeigen
gern perüBer tdingt. -Çeimlidp üBerd Ganb. «.einriß giWer.
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Immer muß in der Stube ein Feldblumenstrauß
Helligkeit und würzigen Duft verbreiten. Eifrig
sät und zieht die Kleine sich Flox, Lilien, Mal-
den und Stiefmütterchen im eigenen Beet. Nicht
nur das, den ganzen Gartenflor betreut sie, in-
dem sie Tag für Tag ihre Lieblinge aus der

Gießkanne mit perlender Frische betaut. Hat
sie aber aus Versehen ein Pflänzchen über-

gangen, gleich eilt sie mit dem flink gefüllten
Gesäß das bekiefte Weglein zurück. „Ja, ja! du
sollst auch deinen Teil haben. Es wäre nicht
recht, wenn du leer ausgehen müßtest!" bemitlei-
det sie das Blümchen. Die Kleine kann es nicht
leiden, das Messen mit zweierlei Maß. Ihr gilt
das bescheidene Kamillenblümlein nicht weniger
als die festliche Rose.

So oft das Kind aber den Friedhof betritt,
erzürnt es sich beim Anblick eines verwahrlosten
Grabhügels über die Lieblosigkeit der Hinter-
bliebenen und spendet aus seinem eigenen Vor-
rat Blumen auf die Gruft des Vergessenen.

Und wie bei den Blumen so hält sie es mit
ihrer Barmherzigkeit und Gerechtigkeitsliebe
auch bei Mensch und Tier. Sie kann sehr heftig
werden und aufbrausen, die Kleine, wenn der

Lehrer einen Mitschüler nach ihrem Empfinden
zu Unrecht an den Ohren zupft oder ihm eine

Strafaufgabe diktiert, die nach ihrem Urteil
einem andern gehörte. Furchtlos stellte sie sich

gestern dem Knecht entgegen, der unter dem

Stalltor einem schlotternden Kälbchen mit dem

Schlauch den vollen Wasserstrahl auf die Stirne
lenkte. Empört ob der unmenschlichen Tat
schimpfte die Kleine auf ihn ein: „Schämt ihr
euch nicht, das arme Tierlein so zu quälen!
Noch ein einziges Mal, und ich verzeige euch

beim Tierschuhverein!"
Oft, sehr oft wird die Kleine mit Donner und

Blitz empfangen, wenn sie sich unterwegs bei
einem Kinderwagen — es lag doch ein so herzi-
ges Büblein darin — versäumt oder mit den

aufmerksamen Augen einem Vöglein das Nest
bauen hilft und entzückt seinem Gesänge lauscht:
Zizìzizizi tiwitt! de Mai isch do! und darüber die

Schule oder das Mittagessen oder die Kommst-
fionen oder alle diese Dinge miteinander vergißt.

Mit den Blumen aber lebt sie als ein Schwe-
sterchen. Etwa versucht sie ihre duftige Lieblich-
keit mit dem Farbftift einzufangen, wenn ihr
eine Blume durch ihr königliches Prangen oder

durch ein ungewöhnlich Zartes beinahe den Atem
benimmt. Ja, eine hingehauchte Feinheit ver-

mag es ihr besonders anzutun, weil diese Emp-
findsamen doppelt der Liebe bedürfen. Bei diesen

Versuchen, die Natur nachzubilden, entsteht zu-
meist ein feiner Linienschwung, daraus die

Eigenart einer Blume mit erstaunlicher Sicher-
heit sich hebt, der heimliche Rhythmus ihres We-
sens dir lebendig entgegenschwingt. In solchen

Augenblicken beseelten Schaffens und Schauens
ist die Kleine ganz Hingabe und um fie Andacht
und Weihe.

Ihre Aufgaben. Das Rechnen liebt sie nicht
so sehr und mehr noch das Teilen als das

Multiplizieren. Gilt es aber ein Erlebtes und

gar ein Tiergeschichtlein zu erzählen, da gestaltet
sie es mit Feder und Stift zu frischer Anschau-
lichkeit. Aber sie hat schwer mit ihren Leiftun-
gen den Kritikus in ihrem Köpfchen zu befrie-
digen, weil nicht immer das Können dem Wollen
die Waage hält. Sie greift beim Musizieren eine

falsche Note, haut im Takt daneben, ihr emp-
findliches Ohr ist durch diese Mängel und den

stockenden Fluß der Melodie beleidigt. Hei! wie
schlägt sie da zornig auf die Tasten und brummt
über ihre Ungeschicklichkeit.

Sie ist widerspenstig, klagt man. Ja, in be-

stimmten Fällen gewiß. Aber eine Lügnerin,
wie man sie gescholten hat? Ich weiß nicht. Wer
so aus einem angestammten Gerechtigkeits-
gefühl für Mensch und Tier sich einfetzt, wer um
das lebendige Erfassen der durch Farbe unv
Rhythmus sich der Sinnenwelt vermittelnden
Erscheinungen mit solcher Hingabe sich müht
und scharf hinsieht, wo Licht und Schatten fällt,
er kann sich niemals bewußt einer häßlichen Lüge
bedienen.

Führe weiter deinen Kampf, du seltsame
Kleine, für Menschenrecht und Menschlichkeit,
schütze die Tiere und zeichne deine zarten Schwe-
stern, die Blumen! Sie werden einst lebendige
Zeugen sein deiner Wahrheit.

Im Frühling.
Dunkle Tannen. Werm Hügel Und ins zarte Licht geschwungen
Zweier Silberwölklein Flügel, Stehn zwei Birklein, eng verschlungen,
Leicht, o leicht beschwingt! Nah dem Hügelrand.
Daß es durch den Hauch von Bläue Aus den hingegebnen Zweigen
Sanft wie Sehnsucht, tief wie Treue Schwebt's wie Harfenspiel und Reigen
Fern herüber klingt. Heimlich übers Land. Heinrich Fischer.
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